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382 DIE BERNER WOCHE

3cfj toar barart, ihr eine Schmeichelei 3U fagen, füllte
aber, baff bie ibr 3ugrunbe liegenbe ©3ahrhett mein ©e=

heimnis bleiben muffte.
„©ein, nein!" roieberbolte fie, „too bliebe meine Frei»

beit, obne bie id) nid)t leben mag?"
Der ©ebante, Sultanin 3U toerben, lag ibr einftroeilen

fern. Diefe ©Sahrnehmung beruhigte mid).
„3<h, ein Dorftinb, geroöhnt an bie Freiheit bes llr=

roalbs, an Sonne unb ©3inb unb ben toeiten ©Seg am

Fluffe ©abang in ben engen Kammern bes Harems!"
Sie fd)üttelte fid), als ob es fie fröre; fo etelbaft tourbe

fie oon biefer ©orftellung berührt.
(Fortfehung folgt.)

6treifgüge burd) bie ^rotietîce.
I. I) as fianb.

Schon feit Dioico unb ber Seloeter 3eilen sieht es ben
Sd)toei3er hinunter in bas £anb ber Sonne, ber Jßieber
unb ber ©lumen, in bie © r o o e n c e. Die füblidje ©flauen»
toelt, bie tielen 3eugen oergangener 3eit, bas ©teer mit
feinem frembartigen Sehen unb ©reiben, unb nicht julebt
bas ©ol! unb feine Sitten, ©rächten unb Fefte üben immer
roieber ihren ftarten ©ei3 unb ©tntrieb aus, biefes nahe unb
bod) fo anbers geartete £anb auf3ufud)en.

©id)t fo plöfclicb roie im ©effin, too fogleid) nach bem
©ottharbtunnel ber Süben fid) mit feinen ©firfid)= unb
Kaftanienbäumen anfünbet unb bann, in ununterbrochener
Folge alle feine |>errlid)feiten ausfd)üttet, — nein, oiet

Das Portal oon St. Cropbime in Arles.

gemächlicher unb unauffälliger fängt in Frantreid) ber 3au=
her ber ©rooence an. fiangfam nur toeichen bie 3artgrüncn
Säulen ber ©appeln, bie burchs gan3e ©honetal hinunter

oorherrfchen, ben fchtoars unb ftreng aufflammenben '3h»
preffen, bie in langen, gefchloffenen ©eiljen, gleich Kriegs*
häufen burch bie ©bene marfdjieren, Schuhmauern gegen ben
ungebärbig oon ©orben blafenben ©tiftralioinb bilbenb.
Dann aber, bei Orange ettoa, tauchen mit einem ©tale
bie tieinen, 3urüdgeftuhtcn Oelbäume auf, bie mit filber*
grünen 3toeigen in ben tiefblauen Gimmel toehen, flehen
Feigenbäume, über unb über mit Früchten bebedt sroifdjen
©Seingärten unb ©lumenlulturen, unb aus rotbraunem, nur
fpärlid) mit £aoenbel unb ©bpmian betoachfenem ©rbreid)
reden ©inien ihre abenteuerlich gerounbenen Stämme.

Seht aber taucht, fd)toar3 unb maffig, gegen bett
abenblid) flatnmenben Gimmel geftellt, ber Steinloloh bes

©ap ft pala ft es oon ©oignon aus bem Däd)er=
unb 3innengen>irr ber mittelalterlich anmutenben Stabt.
Dann, — ©taillane, bie Seimat bes grohen, prooen3aIifd)en
Dichters F- ©tiftral, unb ©arascon, bie £>eimat ©artarins,
liegen am ©Sege, — finb mir fchon mitten im fchönftcn
©eile, im Ser3en ber ©rooence:

© r l e s ©Sie ausgebrannt liegt bie Stabt mit ihren
hellen £»obl3iegelbäd)ent unter ber glühenben Sonne. Der
Oeffnung eines ungeheuren Kraters gleich ift bas ©unb
ber römifd)en ©rena — fie fafft heute, in halb 3erftörtem
3uftanbe immer nod) gegen 20,000 ©tenfchen — in bas
Säufergeroirr eingefprengt. Hmoeit baoon ragen bie lebten
Säulen bes antüen ©heaters einfam in ben Gimmel. Die
lange ©Ilee oon Sartophagen, bie ©Ipscamps, 3aubern
ben ©inbrud eines ©ödlinfd)en ©ilbes oor. ©ber nicht
allein bie ferne 3eit bes ©Itertums hat hier feine 3eugen
3urüdgelaffen: ©ortal unb Kreu3gang oon St, ©rop'bime
(fiehe nebenftehenbes Silb) 3ählen 3U ben fdjönften ©Serten
romanifcher Sautunft in Frantreich-

Der Hmfreis ber Stabt ift ein einsiger, blübenber
©arten: Felber flammenben ©tobns bluten allenthalben,
©infterbüfdje fladern im buntein ©rün ber Steineichen,
©taloen unb 3iftrofcn, ©osmarin unb Steinlilien blühen
an ben ©einigen Sängen, roo blonbe ©ienen unermüblid)
fummen unb fchillernbe ©Safferjungfern hin unb roieber
fdpoirren. ©îitten in biefer £errlid)!eit, hod) oben in einem
Felfenteffel ber blauen, fanftgefchtoungenen ©Ipillen, fchläft
bie oertounfd)ene Felfenftabt ber Saur ihren Dornröschen*
fcf>Iaf, reden fid) bie phantaftifdjen 3iunen ihrer ©urg (fiehe
©bbilbung S. 343) einem ©blernefte gleich auf ihrem
Felfenriffe. ©Seit ift bie gan3e ©rooence in all ihrer Frucht*
barfeit gebreitet, bis ans ©teer — ein blihenber Streifen
am Sortent — unb bis gegen bie ©eoennen fdjroeift ber
©lid. hinter ©ries, blau unb enblos, 3toifd)en ben fid)
gabelnben ©rmen ber ©hone unb bem ©teer, behnt fid)
bie © a m a r g u e mit ihren Sümpfen unb Sal3teid)en, bie
man allenthalben im Sonnenlichte funleln fieht.

©erloren fühlt fid) ber ©Sanberer, ber einfam biefes
toilbe ©ebiet burchftreift: ein ©eiber flöht hin unb roieber
aus bem Dididjt ber Schilfroälber, ©ntenoölter brechen flat-
ternb ins ©öhricht, ber feltfame ©uf ber ©obrbommel oon
3eit 3U 3eit über bie Fläche, ©ine £>erbe fchroarser, roilb*
lebenber Stiere äft auf tärglicher ©Seibe, fd)neetoei|e ©ferbe
mit roehenben Schtoeifen unb ©tähnen traben oorüber, eine
fleine fchilfgebedte Joütte fteht oerloren in ber braunen
©inöbe. Dann aber, aus Sümpfen unb Dümpeln, tü'hn
gegen bie eroig raufchenben ©3ogen bes ©teeres geftellt,
taucht bie Kirche oon Saintes ©taries*be Ia ©ter
am $ori3onte auf. ©Is Solltoerf bes ©laubens unb ber

Kriegsmacht gegen bie einbringenben Sara3enen erbaut,
flehen ihre ©tauern auf Funbamenten eines heibnifchen Dem*
pels, unb allenthalben finbet man nod) Heberrefte antifer
Kultur im Sanbe ber Küfte.

©ine anbere 3ett ruft ber ©nblid ber oon ihren ©ing*
mauern unb Dörmen gan3 unb gar einge3irtten Stabt
©igues*©iortes, bie nur roenige Stunben roeftlid) faft
anx ©teere liegt, heroor. Dier fchiffte fich £ubroig ber
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Ich war daran, ihr eine Schmeichelei zu sagen, fühlte
aber, daß die ihr zugrunde liegende Wahrheit mein Ge-

heimnis bleiben muhte.
„Nein, nein!" Wiederholte sie, „wo bliebe meine Frei-

heit, ohne die ich nicht leben mag?"
Der Gedanke, Sultanin zu werden, lag ihr einstweilen

fern. Diese Wahrnehmung beruhigte mich.

„Ich, ein Dorfkind, gewöhnt an die Freiheit des Ur-
walds, an Sonne und Wind und den weiten Weg am
Flusse Padang.... in den engen Kammern des Harems!"
Sie schüttelte sich, als ob es sie fröre: so ekelhaft wurde
sie von dieser Vorstellung berührt.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»» »»»

Streifzüge durch die Provence.
I. Das Land.

Schon seit Divico und der Helveter Zeiten zieht es den
Schweizer hinunter in das Land der Sonne, der Lieder
und der Blumen, in die Provence. Die südliche Pflanzen-
weit, die vielen Zeugen vergangener Zeit, das Meer mit
seinem fremdartigen Leben und Treiben, und nicht zuletzt
das Volk und seine Sitten, Trachten und Feste üben immer
wieder ihren starken Reiz und Antrieb aus, dieses nahe und
doch so anders geartete Land aufzusuchen.

Nicht so plötzlich wie im Tessin, wo sogleich nach dem
Gotthardtunnel der Süden sich mit seinen Pfirsich- und
Kastanienbäumen ankündet und dann, in ununterbrochener
Folge alle seine Herrlichkeiten ausschüttet, — ^ir, viel

vss Ports! von 5t. Lrophime in Nrlez.

gemächlicher und unauffälliger fängt in Frankreich der Zau-
ber der Provence an. Langsam nur weichen die zartgrünen
Säulen der Pappeln, die durchs ganze Rhonetal hinunter

vorherrschen, den schwarz und streng aufflammenden Zy-
pressen, die in langen, geschlossenen Reihen, gleich Kriegs-
Haufen durch die Ebene marschieren, Schutzmauern gegen den
ungebärdig von Norden blasenden Mistralwind bildend.
Dann aber, bei Orange etwa, tauchen mit einem Male
die kleinen, zurückgestutzten Oelbäume auf, die mit silber-
grünen Zweigen in den tiefblauen Himmel wehen, stehen
Feigenbäume, über und über mit Früchten bedeckt zwischen
Weingärten und Blumenkulturen, und aus rotbraunem, nur
spärlich mit Lavendel und Thymian bewachsenem Erdreich
recken Pinien ihre abenteuerlich gewundenen Stämme.

Jetzt aber taucht, schwarz und massig, gegen den
abendlich flammenden Himmel gestellt, der Steinkoloß des

Papst palast es von Avignon aus dem Dächer-
und Zinnengewirr der mittelalterlich anmutenden Stadt.
Dann, — Mailiane, die Heimat des großen, provenzalischen
Dichters F. Mistral, und Tarascon, die Heimat Tartarins,
liegen am Wege, — sind wir schon mitten im schönsten

Teile, im Herzen der Provence:
Arles! Wie ausgebrannt liegt die Stadt mit ihren

hellen Hohlziegeldächern unter der glühenden Sonne. Der
Oeffnung eines ungeheuren Kraters gleich ist das Rund
der römischen Arena — sie faßt heute, in halb zerstörtem
Zustande immer noch gegen 20,MO Menschen — in das
Häusergewirr eingesprengt. Unweit davon ragen die letzten
Säulen des antiken Theaters einsam in den Himmel. Die
lange Allee von Sarkophagen, die Alyscamps, zaubern
den Eindruck eines Böcklinschen Bildes vor. Aber nicht
allein die ferne Zeit des Altertums hat hier seine Zeugen
zurückgelassen: Portal und Kreuzgang von St, Trophime
(siehe nebenstehendes Bild) zählen zu den schönsten Werken
romanischer Baukunst in Frankreich.

Der Umkreis der Stadt ist ein einziger, blühender
Garten: Felder flammenden Mohns bluten allenthalben,
Ginsterbüsche flackern im dunkeln Grün der Steineichen,
Malven und Zistrosen, Rosmarin und Steinlilien blühen
an den steinigen Hängen, wo blonde Bienen unermüdlich
summen und schillernde Wasserjungfern hin und wieder
schwirren. Mitten in dieser Herrlichkeit, hoch oben in einem
Felsenkessel der blauen, sanftgeschwungenen Älpillen, schläft
die verwunschene Felsenstadt der Baur ihren Dornröschen-
schlaf, recken sich die phantastischen Zinnen ihrer Burg (siehe
Abbildung S. 343) einem Adlerneste gleich auf ihrem
Felsenriffe. Weit ist die ganze Provence in all ihrer Frucht-
barkeit gebreitet, bis ans Meer — ein blitzender Streifen
am Horizont — und bis gegen die Cevennen schweift der
Blick. Hinter Arles, blau und endlos, zwischen den sich

gabelnden Armen der Rhone und dem Meer, dehnt sich

die Camargue mit ihren Sümpfen und Salzteichen, die
man allenthalben im Sonnenlichte funkeln sieht.

Verloren fühlt sich der Wanderer, der einsam dieses
wilde Gebiet durchstreift: ein Reiher stößt hin und wieder
aus dem Dickicht der Schilfwälder, Entenvölker brechen flat-
ternd ins Röhricht, der seltsame Ruf der Rohrdommel von
Zeit zu Zeit über die Fläche. Eine Herde schwarzer, wild-
lebender Stiere äst auf kärglicher Weide, schneeweiße Pferde
mit wehenden Schweifen und Mähnen traben vorüber, eine
kleine schilfgedeckte Hütte steht verloren in der braunen
Einöde. Dann aber, aus Sümpfen und Tümpeln, kühn
gegen die ewig rauschenden Wogen des Meeres gestellt,
taucht die Kirche von Saintes-Maries-de-Ia-Mer
am Horizonte auf. Als Bollwerk des Glaubens und der

Kriegsmacht gegen die eindringenden Sarazenen erbaut,
stehen ihre Mauern auf Fundamenten eines heidnischen Tem-
pels, und allenthalben findet man noch Ueberreste antiker
Kultur im Sande der Küste.

Eine andere Zeit ruft der Anblick der von ihren Ring-
mauern und Türmen ganz und gar eingezirkten Stadt
Aigu es-Mort es, die nur wenige Stunden westlich fast

am Meere liegt, hervor. Hier schiffte sich Ludwig der
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Ôeilige mit ber Slüte djriftlicher 5Hitterfd)aft
nat^ bem Storgenlanbe etn, um Scdäftina
bert öänben ber Ungläubigen 3U erttreifeen;
um am Stittelmeere etrten fid)ern Stüfepuntt
3U haben, liefe er biefe uneinnehmbare ge=
ftung aufführen, bie beutlicher als alles
anbere ben streitbaren ©eift biefes heroifdjen
fianbes nerfinnbilblicbt.

So, roie ein haftig fid) abrollendes Ofilm»
banb, flirren bie ©inbrüde an uns oor»
über, !aum aus bem Duntel getaucht, fdjon
roieber abgelöft burd) ein neues, unerfjör»
teres. Und bennod), follte mandje ber obli»
gatorifdjen Sefeensroürbigleiten Später bem
©ebädjtnis entfcfewinben, für immer bleibt
bodj ein ©inbrud haften, ber uns immer
unb immer roieber nach ber Srooence 3urüd»
3iel)t: ber eines fonnigen, heitern Sandes,
blumen» unb frücfetefdjwer, bas herrliche Sefte
ferner Seiten gleich tödlichen ©ebelfteinen
birgt. M. O.

S)ie Beirat auf beu 53abaïs3ttfeltt.
Son S3. 31. Sénarb, 3aoa.

berechtigte lleberfefeung aus bem öollänbifdjen oon
fiucie SIocbert ©Iafer.

Die Sarbar=3nfeln hüben eine tieine ©ruppe, bie Sehr

ifoliert in bem [üblichen Deil ber SioIutten=See im Aorb»
often oon Dimor liegen. 3n früheren 3ahrfmnberten, als
bie Stolutten noch bas Sentrum bes Handels ber Oft»
3nbifd)en Compagnie bildeten, hatten auch biefe 3nfeln
nod) einiges Sntereffe, fo bafe man eine Seitlang für bie
©inführung bes chriftlidjen ©laubens bort eiferte und fo»

gar fiehrer hiafanbte. 3ebodj hat fid) biefes 3ntereffe feit»
bem oollfommen oerloren; bie 3nfeln liegen aufeerhalb bes
getoöhnltd)en Sertehrs unb lehrten dadurch in den alten
un3ioilifierten Suftanb surüd; ber ©influfe bes ©hriftentums
oerfd)toanb oolltommen; unb als in bicfem 3ahrhunbert
burd) bie Ausbreitung ber bollänbifcfeen Oberherrfdjaft für
bie total oergeffene Sefifeung toieber 3ntereffe erwachte,
fand man eine heibnifche Seoölterung oor, bet ber bie
früheren Siailifationsoerfudje nicht den geringften ©inbrud
hinterlaffen hatten, unb bie wieder oolltommen 3U ben Sitten
ihrer Soroäter 3urüdgetehrt toar.

Das äufeerte fid) unter anberm in ber fehr beliebten
Ôeirats3eremonie, bie ein bifechen oiel llmftänbe er»
fordert unb in S3irtlid)teit auf eine öffentlidje Anertennung
des Sufammenlebens heraustommt.

£at ein babarefifd)er Süngling fein Auge auf eine
junge Schöne fallen laffcn, bann beginnt er mit bem „Ofen»
fterln", das aud) in 23apern unb einigen ©ebieten Hollands
nod) einen wichtigen Seil ber £cirats=SräIiminarien bildet.
Aber hier ift bas Oienftcr aid)t das tieine Dadjfenfter, burd)
bas ber fiiebhaber im Schüfe ber Duntelfeeit 3U feiner Aus»
ertorenen hineintlettert, um fie 3U liebtofen, fonbern ein
einfaches £od) in bem Soben bes auf Stählen flehenden
Ôaufes. ©rft beginnt er liftig aus3uforfchen, an welcher
Stelle bes Sobens feine Ausertorene nachts gewöhnlich
ihre Schlafmatte aufrollt. SBcife er das, bann geht er
eines Aadjts oorficfetig unter ihr Saus und flopft att bie
Sambuslatten bes Sobens, bis bie Schöne ihm 3U er»
tennen gibt, bafe fie wad) ift. 3ft ber Sefucher willtommen,
bann werben bie Sambuslatten etwas auseinander gefehobcn,
und ihre 3ierlicfee £anb traut ihm ein bifechen feinen ftrup»
pigen fiodentopf, während er feinerfeits die £>anb burd)
die Sobenöffnung ftedt. Siele Sachte geht biefes Spiel
fo fort; es würbe ein 3eidjen gröfeter Hngehörigteit fein,
wenn der ßiebhaber auch nur eine Sacht ausliefee, oon

Die Sdpoftruinen der Selfenftadt Ces Baux.

biefer Art feiner Anhänglichfeit 3eugnis ab3ulegen. Satür»
lieh roeifj bie gan3e Ofamilie fchon lange, bafe „etwas int
©ange ift", aber läfet fid) nichts baoon merten.

Sis dies lange genug gedauert hat — has heifet:
bis ber feurige 3üngling mit einer Dofe für Äaltpuber
ober einem Stufdjelarmbanb herausgerüdt ift, das auch als
feftes Sfanb angefehen wirb, und im Salle eines Sruches
des £eiratsoerfpred)ens bei bem Scbabenoergütungsprogefe
oorgewiefen werben fann. 3ft es alfo einmal fo weit,
bann mufe energifdj gehandelt werben; das unfchulbige Stäb»
chen fdflüpft eines Sacfets, fdjeinbar unbemertt oon ben loaus»
genoffen, an bie Sorbertür, um ben fiiebhaber leife hirtein»
3uIoden. |jat fie ihn einmal im Saufe, bann wirb Stoma
plöfelidj wach, macht Sicht und entbedt den ©inbringling.
©rofee Aufregung; ber er3ürnte Sapec begibt fid) laut fdjel»
tend nach bem £aus der Serwanbten bes 3ünglings, be=

richtet ihnen im hochfahrenden Don bie begangene Uebeltat,
Iöft, um mehr ©inbrud 3u machen, einige ©eweferfdjüffe,
fo bafe bas gan3e Dorf erwacht, und ruft bann gan3 laut
auf bem Dorfplafe aus: „Der und ber ift auf meine ftotos»
palme gevettert!"

Diefes gan3e Dheater dient in SBirtlidjteit nur als
„SerIobungsan3eige"; jefet, wo bie Serbinbung betannt ge=

madjt ift, tann ber 3üngling beftimmt nicht mehr 3iirüd!
Sun wirb ber feftgehaltene Siebhaber endlich losgelaffen,
um aus feinem fjjaus fo fchnell wie möglich oier Stüde
roter Saumwolle an bie er3ürnten Schwiegereltern unb beren
Ofamilie 3u fenben, fo3ufagen als Sufee: ein Stüd für das
SSeden bes Stäbchens, ein Stüd für das Oeffnen ber Dür,
ein Stüd für bie geftörte Sacfetrube ber Familie und 3um
Scfelufe ein Stüd, um bie „Schande" aus3ulöf<hen. 3ft das
©efchent bantenb angenommen — manchmal wirb es auch

oerweigert, um bie gamilie bes jungen Stannes 3U oer»
höhnen, woraus bann immer Storb unb Doifdjlag ent»

flehen — bann fleht der Soweit nichts' mehr im S3ege.

3örbe mit bem üblichen Srautfchafe, beftehenb aus
roten Düchern, Armbändern und oor allem einem goldenen
Ohrring, werben 3u ber Familie ber Sraut gefchidt, und
in ber Sad)t darauf tommt ber Sräutigam wieber nadj
bem £>aus feiner Sraut. ©r wirb bort erft mit ©ewehr»
fchüffen abgefdjredt, aber 3um Sdjlufe bod) hereingelaffen
und oon bem Sater in den buntlen 3nnenraum geführt,
wo fein Stäbchen mit allen ihren weiblichen Serwanbten
fid) aufhält. 3efei tommt es darauf an, bie ©eliebte im
Dunteln 31t finden. Saftend und greifend unterfudjt er bie
eine ©eftalt nad), der anderen; das tann manchmal lange
3eit dauern, befonbers, wenn ber Schwiegerfofm fidj ein
bifechen freimütig benimmt ober wenn bas Stäbchen feeigen
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Heilige mit der Blüte christlicher Ritterschaft
nach dem Morgenlande ein, um Palästina
den Händen der Ungläubigen zu entreißen:
um am Mittelmeexe einen sichern Stützpunkt
zu haben, ließ er diese uneinnehmbare Fe-
stung aufführen, die deutlicher als alles
andere den streitbaren Geist dieses heroischen
Landes versinnbildlicht.

So, wie ein hastig sich abrollendes Film-
band, flirren die Eindrücke an uns vor-
über, kaum aus dem Dunkel getaucht, schon
wieder abgelöst durch ein neues, unerhör-
teres. Und dennoch, sollte manche der obli-
gatorischen Sehenswürdigkeiten später dem
Gedächtnis entschwinden, für immer bleibt
doch ein Eindruck haften, der uns immer
und immer wieder nach der Provence zurück-
zieht: der eines sonnigen, heitern Landes,
blumen- und früchteschwer, das herrliche Reste
ferner Zeiten gleich köstlichen Eedelsteinen
birgt. N. G.
»» > > .»»»

Die Heirat auf den Babar-Inseln.
Von W. A. Pênard, Java.

Berechtigte Uebersetzung aus dem Holländischen von
Lucie Blochert-GIaser.

Die Barbar-Inseln bilden eine kleine Gruppe, die sehr
isoliert in dem südlichen Teil der Molukken-See im Nord-
often von Timor liegen. In früheren Jahrhunderten, als
die Molukken noch das Zentrum des Handels der Ost-
Indischen Kompagnie bildeten, hatten auch diese Inseln
noch einiges Interesse, so daß man eine Zeitlang für die
Einführung des christlichen Glaubens dort eiferte und so-

gar Lehrer hinsandte. Jedoch hat sich dieses Interesse seit-
dem vollkommen verloren: die Inseln liegen außerhalb des
gewöhnlichen Verkehrs und kehrten dadurch in den alten
unzivilisierten Zustand zurück: der Einfluß des Christentums
verschwand vollkommen: und als in diesem Jahrhundert
durch die Ausbreitung der holländischen Oberherrschaft für
die total vergessene Besitzung wieder Interesse erwachte,
fand man eine heidnische Bevölkerung vor, bei der die
früheren Zivilisationsversuche nicht den geringsten Eindruck
hinterlassen hatten, und die wieder vollkommen zu den Sitten
ihrer Vorväter zurückgekehrt war.

Das äußerte sich unter anderm in der sehr beliebten
Heiratszeremonie, die ein bißchen viel Umstände er-
fordert und in Wirklichkeit auf eine öffentliche. Anerkennung
des Zusammenlebens herauskommt.

Hat ein babaresischer Jüngling sein Auge auf eine
junge Schöne fallen lassen, dann beginnt er mit dem „Fen-
sterln", das auch in Bayern und einigen Gebieten Hollands
noch einen wichtigen Teil der Heirats-Präliminarien bildet.
Aber hier ist das Fenster nicht das kleine Dachfenster, durch
das der Liebhaber im Schutz der Dunkelheit zu seiner Aus-
erkorenen hineinklettert, um sie zu liebkosen, sondern ein
einfaches Loch in dem Boden des auf Pfählen stehenden
Hauses. Erst beginnt er listig auszuforschen, an welcher
Stelle des Bodens seine Auserkorene nachts gewöhnlich
ihre Schlafmatte aufrollt. Weiß er das, dann geht er
eines Nachts vorsichtig unter ihr Haus und klopft an die
Bambuslatten des Bodens, bis die Schöne ihm zu er-
kennen gibt, daß sie wach ist. Ist der Besucher willkommen,
dann werden die Bambuslatten etwas auseinander geschoben,
und ihre zierliche Hand kraut ihm ein bißchen seinen strup-
pigen Lockenkopf, während er seinerseits die Hand durch
die Bodenöffnung steckt. Viele Nächte geht dieses Spiel
so fort: es würde ein Zeichen größter Ungehörigkeit sein,
wenn der Liebhaber auch nur eine Nacht ausließe, von
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dieser Art seiner Anhänglichkeit Zeugnis abzulegen. Natür-
lich weiß die ganze Familie schon lange, daß „etwas int
Gange ist", aber läßt sich nichts davon merken.

Bis dies lange genug gedauert hat das heißt:
bis der feurige Jüngling mit einer Dose für Kalkpuder
oder einem Muschelarmband herausgerückt ist, das auch als
festes Pfand angesehen wird, und im Falle eines Bruches
des Heiratsversprechens bei dem Schadenvergütungsprozeß
vorgewiesen werden kann. Ist es also einmal so weit,
dann muß energisch gehandelt werden: das unschuldige MM
chen schlüpft eines Nachts, scheinbar unbemerkt von den Haus-
genossen, an die Vordertür, um den Liebhaber leise hinein-
zulocken. Hat sie ihn einmal im Hause/dann wird Mama
plötzlich wach, macht Licht und entdeckt den Eindringling.
Große Aufregung: der erzürnte Papa begibt sich laut schel-

tend nach dem Haus der Verwandten des Jünglings, be-

richtet ihnen im hochfahrenden Ton die begangene Uebeltat,
löst, um mehr Eindruck zu machen, einige Gewehrschüsse,
so daß das ganze Dorf erwacht, und ruft dann ganz laut
auf dem Dorfplatz aus: „Der und der ist auf meine Kokos-
palme geklettert!"

Dieses ganze Theater dient in Wirklichkeit nur als
„Verlobungsanzeige": jetzt, wo die Verbindung bekannt ge-
macht ist, kann der Jüngling bestimmt nicht mehr zurück!
Nun wird der festgehaltene Liebhaber endlich losgelassen,
um aus seinem Haus so schnell wie möglich vier Stücke
roter Baumwolle an die erzürnten Schwiegereltern und deren
Familie zu senden, sozusagen als Buße: ein Stück für das
Wecken des Mädchens, ein Stück für das Oefmen der Tür,
ein Stück für die gestörte Nachtruhe der Familie und zum
Schluß ein Stück, um die „Schande" auszulöschen. Ist das
Geschenk dankend angenommen — manchmal wird es auch

verweigert, um die Familie des jungen Mannes zu ver-
höhnen, woraus dann immer Mord und Totschlag ent-
stehen ^ dann steht der Hochzeit nichts mehr im Wege.

Körbe mit dem üblichen Brautschatz, bestehend aus
roten Tüchern, Armbändern und vor allem einem goldenen
Ohrring, werden zu der Familie der Braut geschickt, und
in der Nacht darauf kommt der Bräutigam wieder nach
dem Haus seiner Braut. Er wird dort erst mit Gewehr-
schüssen abgeschreckt, aber zum Schluß doch hereingelassen
und von dem Vater in den dunklen Jnnenraum geführt,
wo sein Mädchen mit allen ihren weiblichen Verwandten
sich aufhält. Jetzt kommt es darauf an, die Geliebte im
Dunkeln zu finden. Tastend und greifend untersucht er die
eine Gestalt nach der anderen: das kann manchmal lange
Zeit dauern, besonders, wenn der Schwiegersohn sich ein
bißchen freimütig benimmt oder wenn das Mädchen zeigen
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